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Rüdiger Bauriedel

Das Lindis-Wirtshaus
Gesees hat tro�  seiner rd. 1300 Einwohner seit einiger Zeit kein Wirtshaus
mehr, dabei gab es Zeiten, da ha� e das Dorf  bei wenig mehr als 300  Ein-
wohnern sogar deren drei, und das über viele Jahrzehnte. Die jüngste dieser 
drei Gaststä� en war das “Lindis-Wirtshaus”, das zu den alteingesessenen 
Traditions-Gasthäusern Pfaff enberger (Lohwirt) und Hofmann (Beck) im 
Jahr 1871 neu hinzukam und bis zum zweiten Weltkrieg bestand.

Gründerin und Erbauerin des  “Lindis-Wirtshauses” war  Margaretha 
Hacker. Laut Kirchenbuch war sie die dri� e Tochter des Bauern Johann Ha-
cker, Gesees Nr. 47. Sie stammte also aus dem “Veit´n-Anwesen”, oberhalb 
des Pfaff enberger´schen Wirtshauses am “Schmiedshügel”, heute Hauptstr. 
Nr. 6.  Sie war unverheiratet geblieben und  Köchin und Wirtschafterin im 
Geseeser Pfarrhaus beim damaligen Pfarrer Dr. Hübsch (bekannt gewor-
den durch sein “Geseeser Büchlein”). Margaretha’s Geburtsdatum ist nicht  
bekannt, es dürfte jedoch um die 1820iger Jahre herum gelegen haben.
Wie aus einer noch vorliegenden Notariatsurkunde von 1871 hervorgeht, 
erwarb sie 1869 gemeinsam mit ihrem Bruder Johann Hacker, der in den Bruder Johann Hacker, der in den Bruder Johann Hacker
Reuthof, Gesees Nr. 26, eingeheiratet ha� e, wahrscheinlich aus dem Besi�  
des Geseeser Grossbauern “Gärchala” im “Unteren Lindig” die Plan-Nrn. 
684 ½ und 685  mit rd. 15000 qm für 850 Gulden. Daher auch der späte-
re Name “Lindigs-” bzw. im Dor� argon abgekürzt  “Lindis-Wirtshaus”. 
Die Bewohner des Anwesens tragen bis heute den Hausnamen “Lindia”.



Exkurs 1: 
(von Rüdiger Bauriedel)

Bei dem gekauften Grundstück handelt 
es sich um die Plan-Nr. 685 u. 684 ½, 
die im Steuerkataster von 1854 als 

„Acker an der neuen Wiese“
bezeichnet sind.
Als Besi� er unter der Hs.-Nr. 48
(rote Ziff er) ist Johann Meyer auf-
geführt, und als Nachbesi� er (= nc)
Johann Schilling.

Der Besi�  des Anwesens Hs.Nr. 48 mit Plan-Nr. 54 war mit insgesamt 2,25 
Tgw. sehr klein. Es war nur ein „Soeldengut“ mit „Wohnhaus mit Stall, hal-
ben Stadel, Hofraum mit Schorgärtchen, Gemeinderecht zu einem ganzen 
Nu� antheil.“
Wo aber befand sich dieses Anwesen?
Dazu ist ein Blick zurück in die Zeit der Hausnummern-Einführung not-
wendig. In bayerischer Zeit, also ab 1806 wurden für die Häuser- und Rus-
tikalsteuerkatastrierung die Häuser meist vom Ortseingang aus oder vom 
Ortsmi� elpunkt aus durchnummeriert.
In Gesees erfolgte die Hausnummernvergabe zwischen 18421 und 1854. Bei 
der Vergabe der Hausnummern begann man mit dem 1. und 2. Pfarrhaus, 
dem Kantorat und dem Glockenhäuschen, um dann linksherum (gegen 
den Uhrzeigersinn) vom nördlichen Dorfrand über den Dorfpla�  hinaus 
Richtung Pe� endorf, den Anger entlang, vom südlichen Dorfeingang kom-
mend, an der Schwemme vorbei, wieder zum Ausgangspunkt zu kommen. 
Mit der Hausnummer 47 („Veitn-Hacker“) war damals die erste Hausnum-
mernvergabe abgeschlossen.
Erst nachträglich und außerhalb der Reihe wurden angehängt:
Nr. 52 Kirche St. Marien
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1) Im Jahr 1842 existierten die Hausnummern in Gesees noch nicht, sonst hä� e Pfr. Hübsch im  
   „Gseesa Biekla“ darauf hingewiesen. Wahrscheinlich wurden sie bei der Anlage des Grund
   steuer-Katasters im Jahre 1854 eingeführt



Nr. 51 Thalmühle
Nr. 50 Reim (am Anger)
Nr. 49 Röth (ein 1832 erbautes Einzel-
anwesen, damals weit außerhalb des 
Dorfes gelegen)  und eben die Nr. 48
Johann Meyer, nc. Johann Schilling
Dieses Anwesen stand zwischen dem 
Gasthaus Hoff mann Hs.-Nr. 14 
(„Beckn-Wirt“) und der Schmiede 
des Johann Försters Hs.-Nr. 13, 
also am „Schmiedshügel“, und wurde 
später nur das „Badershäusla“ genannt. 
Warum? Das hat mit der Familien-
geschichte der Söllheim zu tun, und kann
im HUMMELGAUER HEIMATBOTEN

- Nr. 48/2000 nachgelesen werden.

In der Geseeser Chronik von 1874 ist zu lesen:
„Von Unglücksfällen, welche Gesees neuerdings betroff en haben, ist der Brand 
vom Jahre 1862vom Jahre 1862 zu bemerken, welcher im Schmiedshaus entstand und wobei auch 
das Hoff mann’sche Wirths- und Gasthaus nebst der Nebengebäude, das Haus der 
Witwe SchillingWitwe Schilling ein Raub der Flammen wurde.“Witwe Schilling ein Raub der Flammen wurde.“Witwe Schilling 2

Also: Das Grundstück, das Margaretha Hacker 1869 für den Bau ihres Gast-
hauses erwarb, gehörte zunächst der Witwe Schilling, Hs.-Nr.48. Wahr-
scheinlich erwarb es später der „Gärchalas“-Großbauer; denn nach dem 
Grundsteuer-Kataster von 1854 war dieses Grundstück damals noch nicht 
in seinem Besi� . (Vielleicht fi el auch der ganze Besi�  des Anwesens Nr. 48 
nach dem Brand bzw. Tod der Witwe Schilling an das Gärchalasanwesen?)

                         ----------------- Ende des Exkurses ----------------

Auf diesem Grundstück am nordwestlichen Dorfrand, also praktisch auf 
der grünen Wiese, erbaute sie dann im Folgejahr 1870 das neue “Lindis-
Anwesen”.  Es entstand ein recht repräsentatives großes zweistöckiges 
Sandsteinhaus, das nach der Raumaufteilung ganz off ensichtlich von vorn-
herein zur Nu� ung als Gaststä� e ausgelegt war. Im Erdgeschoss befanden 
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2) Die Hausnummer 48 des ehemaligen „Badershäusla“  bekam später die auf dem Steff ers-
   weiher neu erbaute Raiff eisenkasse Gesees.
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sich das große Gas� immer (die Wärtsstubn), die Schenke, die Küche und 
die Toile� enanlage, im Obergeschoss war das größte und schönste Zim-
mer als Fremdenzimmer eingerichtet, die ganze östliche Haushälfte war als 
Tanzsaal ausgebaut mit zusä� lichen Toile� en im Nebengebäude.
Zur Wasserversorgung wurde ein 25 m tiefer Brunnen angelegt (eine öff ent-
liche Wasserversorgung gab es in Gesees erst ab 1927). Zur Durchgangs-
strasse hin ließ sie einen ebenerdigen Kellerraum in den Hang hineinbauen, 
der mit einer großen Gartenlaube überdacht wurde, um für warme Som-
mertage zusä� liche Ausschankmöglichkeiten zu schaff en.

                                      Die Gartenlaube wird in den 20iger Jahren renoviert

Angegliedert waren ein Stallanbau und ein Scheunengebäude für einen 
späteren landwirtschaftlichen Betrieb. Das Anwesen erhielt die Hausnum-
mer 59. 
Alleineigentümerin war und blieb bis zu ihrem Tod 1893 Margaretha 
Hacker; die noch bestandenen Grundstücks-Besi� anteile ihres Bruders 
Johann ha� e sie bereits mit Überlassungsvertrag vom 20.5.1871 abgelöst. 

Entscheidenden Anteil an der Planung und mit Sicherheit auch an der Fi-
nanzierung des Projektes dürfte jedoch schon ihr späterer Schwiegersohn Schwiegersohn 
Andreas Hacker gehabt haben.
Andreas Hacker, geb. 1846 als Sohn von Johann Hacker und Babe� e Ries 
in Pe� endorf Nr. 10, also dem heutigen Hummeltal, ha� e den  Beruf des 
Bäckers erlernt. Er ging schon in jungen Jahren nach Nürnberg, legte seine 
Meisterprüfung ab und  eröff nete dort eine eigene Bäckerei, die sich off en-
bar zu einem recht gut gehenden Betrieb entwickelte. Diesen gab er nun 



1870 auf, um nach Gesees zu übersiedeln. Der Grund für diesen Schri�  dürf-
te ein Geseeser Mädchen gewesen sein, das er einige Zeit vorher kennenge-
lernt ha� e, Barbara, die Tochter von Margaretha Hacker.
Margaretha ha� e lt. Kirchenbucheintrag „am 19. 6. 1844 ein ausserehel. Töch-
terlein geboren, getauft am 2. 7. 1844  auf Barbara Hacker durch Herrn Pfarrer Dr. 
Hübsch”.  Über den Kindsvater werden keine Angaben gemacht.
Auf jeden Fall führte Andreas Hacker seine Barbara am 3. 1. 1871 vor den  
Geseeser Traualtar, um in das Anwesen seiner Schwiegermu� er Marga-
retha Hacker einzuheiraten und dort eine neue Existenz als Gastwirt zu 
beginnen. Noch im gleichen Jahr 1871 wurde ihnen auch ihr erster Sohn 
August Friedrich geboren, der zweite Sohn Johann Ma� häus, der spätere 
“Lindiswirt” folgte 1873. Weitere Kinder ha� en sie nicht.

Auch wenn Andreas nach dem Verkauf seiner Nürnberger Bäckerei ganz 
bestimmt nicht mit leeren Händen eingeheiratet ha� e, zur Finanzierung 
eines vollkommen neu erbauten Anwesens  reichten seine Mi� el sicher 
nicht aus. Auch Margaretha Hacker selbst konnte als Hauswirtschafterin 
im Pfarrhaus keine Rücklagen in der dazu erforderlichen Größenordnung 
gebildet haben. Wie überliefert, gab es daher in Gesees hartnäckige Gerüch-
te, dass der unbekannte Vater der unehelichen Barbara sehr betucht sein 
und sich als Gegenleistung für die Wahrung seiner Anonymität in erhebli-
chem Umfang mit an der Finanzierung  des Neubaues beteiligt haben soll. 
Der Wahrheitsgehalt solcher Vermutungen lässt sich natürlich nicht mehr  
überprüfen,  ganz ohne Schulden dürfte der Neustart jedoch auf jeden Fall 
nicht abgegangen sein.  

Das neue Gasthaus fl orierte gut, Andreas Hackers unternehmerische Spür-
nase ha� e ihn auch in seinem neuen Metier als Gastwirt nicht im Stich 
gelassen. Nachdem mit der einheimischen  Bauernschaft als Gästeklientel 
von vornherein nicht zu rechnen war,  - diesen Sektor ha� en längst die bei-
den alteingesessenen Wirtshäuser unverrückbar in Beschlag genommen 

- scheint er hauptsächlich auf  “Lau� undschaft” aus der Umgebung und 
der Stadt gese� t zu haben, eine Rechnung, die off enbar aufging. Nach 
dem gewonnenen Krieg 1870/71 und der Reichsgründung durch Bismarck  
herrschte allgemein eine auch wirtschaftliche Au� ruchstimmung. Es war 
auch die Zeit der vielen Vereinsgründungen, der Burschen- Sport-, Musik- 
und Gesangsvereine, die gerne mal einen Ausfl ug zu Fuß oder per Pferde-
fuhrwerk machten und unterwegs einkehrten. Bayreuth war mit der Fertig-
stellung des Festspielhauses 1876  Festspielstadt geworden, Kutschfahrten 
der Gäste in die Umgebung und vor allem in die Fränkische Schweiz mit 
Einkehr in den am Weg gelegenen Gasthäusern nahmen zu und auch die 
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Städter machten gerne mal eine Sonntagswanderung aufs Land mit  Rast 
im Gasthaus. Das “Lindis-Wirtshaus” konnte davon durch seine Lage als 
erstes Gasthaus am Dorfeingang  an der Durchgangsstrasse von Bayreuth 
zur Fränkischen Schweiz sicher profi tieren. Auch sein Äußeres als a� rakti-
ver Gasthaus-Neubau mi� en auf einer Wiese dürfte sehr einladend gewirkt 
haben. Das Fremdenzimmer war auf jeden Fall in der Saison immer ausge-
bucht.
Selbstverständlich gab es auch viele einheimische Stammgäste, Veranstal-
tungen  im Tanzsaal und vor allem das jährliche Hauptereignis, die Kär-
wa, die Geld in die Wirtshauskasse brachten. Ein Glücksfall scheint auch 
der gegenüberliegende Söllheim´sche Kaufl aden gewesen zu sein, der sich, 
gegründet noch in den 60iger Jahren des 19. Jhd. vom Geseeser Landarzt 
Conrad Söllheim, unter seinem Sohn und seinem Enkel in den folgenden 
Jahrzehnten zum bekanntesten und meistfrequentierten  Kaufl aden - besser 
gesagt Kau� aus -  im ganzen Hummelgau entwickelte. Die Fuhrwerke der 
Kunden sollen zeitweise eine Schlange bis zur heutigen Heidegasse hin-
unter gebildet haben. Auch sonntags nach der Kirche war geöff net. Sehr 
häufi g wurde dann die Gelegenheit genu� t, um nach dem Einkauf noch im 

“Lindis-Wirtshaus” einzukehren. 
Soweit die mir von meinen Vorfahren überlieferten Erzählungen.
                                                                                                     Fortse� ung folgt!
   ********************************

Marianka Reuter-Hauenstein

Wirtshäuser in Hummeltal – die Bierwirtschaft 
Hauenstein in Hinterkleebach

Es gab Zeiten, da ha� e man als Hinterkleebacher Wirtshausgänger, zumin-
dest auf dem ersten Blick, die „Qual der Wahl“, denn im Verzeichnis der 
Gastwirte im Landgerichtsbezirk Bayreuth von 1847 waren in dem kleinen 
Ort Hinterkleebach zwei Gastwirtschaften aufgeführt: Das Gasthaus Hau-
enstein und die Wirtschaft Fuchs. Auf dem zweiten Blick jedoch gab die Re-
ligionszugehörigkeit den Ausschlag, welches Wirtshaus für einen in Frage 
kam. War man evangelisch, so musste man in die Wirtschaft von Johann 
Fuchs, war man katholisch (und dies traf wohl auf den größeren Teil der 
Einwohner von Hinterkleebach zu), so kehrte man ins Gasthaus Hauen-
stein ein. Aus heutiger Sicht kaum mehr vorstellbar, damals aber gang und 
gäbe.
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Über das evangelische Wirtshaus ist leider nicht viel bekannt. Nicht einmal 
einem genauen Anwesen lässt es sich zuordnen. Denn zu der erwähnten 
Zeit, also Mi� e des 19. Jahrhunderts, gab es einen Johann Fuchs auf Haus 
Nr. 13 und einen auf Haus Nr. 17. Zudem waren beide evangelisch. Wie 
lange vorher und auch nachher die Gastwirtschaft Fuchs Bestand ha� e, ist 
ebenfalls nicht dokumentiert. 
So konzentriere ich mich nun in meinen nachfolgenden Ausführungen, 
ausschließlich auf die Gastwirtschaft Hauenstein, mit deren Nachfahren 
ich, wie meine Recherchen zufällig ergaben, sogar sehr, sehr weitläufi g ver-
wandt bin.
Als interessierter Hummeltaler weiß man, dass im heutigen Ortsteil Hinter-
kleebach kein Wirtshaus mehr existiert. Selbst das Gebäude, in dem sich die 
Hauenstein´sche Wirtschaft befand, steht seit 1972 nicht mehr. Nachdem 
die Eltern des heutigen Besi� ers Armin Becker ein neues Gebäude errich-
teten, ließen sie das alte Wirtshaus, das sich in einem ziemlich schlechten 
Zustand befand, abreißen. Der Betrieb der Gastwirtschaft wurde eingestellt 
und so ging eine über 200 Jahre dauernde Geschichte eines Dorfwirtshauses 
zu Ende.

Abb. 1: Das alte Fachwerkgebäude der Bierwirtschaft Hauenstein. Die Wirtsstube befand sich 
links vom Eingang. Im oberen Stockwerk war der Tanzsaal untergebracht (die drei rechten, 
oberen Fenster).
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Ihren Anfang nahm diese Geschichte mit dem am 11. Mai 1769 geborenen 
Georg Hauenstein, der als erster Gastwirt auf dem Hinterkleebacher Anwe-
sen Haus Nr. 6 nachgewiesen ist. Georg war passenderweise mit der Wirts-
tochter Barbara Adelhardt  aus Poppendorf verheiratet. Neben dem Gast-
haus betrieben die Eheleute auch eine kleine Landwirtschaft. Ihr ältester 
Sohn Simon übernahm zusammen mit seiner Frau Anna, einer geborenen 
Stiefl er aus Pullendorf, den Betrieb seiner Eltern.

Den bisher genannten Wirtsleuten folgten immer jeweils ihre ältesten Söhne 
mit ihren Frauen:
Johann Hauenstein (Sohn von Simon und Anna) und seine Frau Kathari-
na, geb. Brü� ing aus Morschreuth, deren Sohn Georg Hauenstein mit sei-
ner zweiten Frau Margareta, einer geborenen Hofmann aus Hinterkleebach, 
Haus Nr. 5. Georg ha� e sowohl mit seiner verstorbenen ersten Frau, als 
auch mit seiner zweiten Frau Margareta mehrere Kinder. Zunächst sollte 
sein Sohn Georg aus erster Ehe, der den Beruf des Me� gers erlernt ha� e, 
das Anwesen übernehmen. Doch dann kam der Erste Weltkrieg: 1916 ist Ge-
org im Alter von 21 Jahren gefallen. Nun sollte sein Halbbruder aus zwei-
ter Ehe, der ebenfalls Georg2  hieß, den elterlichen Hof übernehmen, doch 
auch dieses Vorhaben scheiterte an einem Weltkrieg. Dieser Georg fi el im 
Zweiten Weltkrieg.  So übernahm der jüngere Sohn aus zweiter Ehe,  Baptist 
Hauenstein, das Anwesen seiner Eltern mit dazugehöriger Gast- und Land-
wirtschaft.  Baptist heiratete Margarete Marx, die aus Trockau stammte. Die 
beiden bekamen drei Töchter. Die mi� lere der Töchter heißt Inge. Als Ho-
ferbin hat sie 1972 zusammen mit ihrem Mann Gerhard Becker und ihren El-
tern den Abbruch des alten Wirtshausgebäudes und damit auch die Aufgabe 
der Gastwirtschaft beschlossen. Zu viel hä� en sie in das Fachwerkgebäude 
investieren müssen. Und auch das Wirtshaus, in dem seit Jahrzehnten das 
gesellschaftliche Leben  Hinterkleebachs sta� fand, war nicht mehr zu halten. 
Sicherlich ist es der Familie nicht leicht gefallen. Schöne Erinnerungen hat 
man mit dem alten Haus verbunden. Zum Beispiel die über Hinterkleebachs 
Grenzen hinaus bekannte „Kerschnkerwa“, eine von jährlich zwei sta� fi n-
denden Kirchweihfesten. 
Am ersten Sonntag im Juli, also um den St. Ulrichstag3  sowie die Kirschen-
ernte (in Hinterkleebach gab es viele Streuobstwiesen) herum, wurde der 
Tanzsaal, der sich im oberen Stockwerk des Wirtshauses befand, mit Girlan-
den aus Kirschzweigen herausgepu� t. Vor dem Haus spielten die ebenfalls

1) Die Landwirtschaft wurde bereits 1970 aufgegeben.
2) Die Namensgebung hing zu dieser Zeit noch von den Patenschaften ab. Hieß der Pate Georg,  
   so musste auch das Patenkind auf den Namen Georg getauft werden.
2)  St. Ulrichstag ist am 4. Juli. St. Ulrich ist der Kirchenpatron der Poppendorfer Kirche, der die 
   katholischen Hinterkleebacher zugehörig sind. Die evangelischen Hinterkleebacher gehören 
   zur Kirchengemeinde Lindenhardt. 



herausgepu� ten Kerwaburschen und -madla, natürlich mit entsprechender 
musikalischer Begleitung, auf. Die Kerschnkerwa war neben der zweiten 
Kerwa, die zum Erntedankfest im Oktober abgehalten wurde, das Ereignis 
des Jahres. 

Abb. 2 und 3: Links die Kerwaburschen mit ihren geschmückten Krügen, rechts die Kerwa-
madla.

Aber nicht nur zum Feiern und Tanzen traf man sich im Wirtshaus. Bis nach 
dem Zweiten Weltkrieg waren hier auch das Postamt und der öff entliche 
Fernsprecher (zu dieser Zeit einer der wenigen Telefone im Ort) unterge-
bracht. 
Zudem diente das Gasthaus der Versorgung Hinterkleebachs mit Getränken 
und über mehrere Jahrzehnte hinweg mit Fleisch- und Wurstspezialitäten, 
da von der Familie ab etwa 1870 bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
auch eine Fleischerei betrieben wurde. 
Sowohl die örtlichen als auch überörtliche Vereine ha� en hier ihre regelmä-
ßigen Zusammenkünfte oder Proben, wie beispielsweise der Gesangsverein 
unter Leitung von Lehrer Mähringer aus Poppendorf (siehe Abbildung 4).

Für mich persönlich besonders interessant war ein 1954 in der Gastwirt-
schaft Hauenstein abgehaltener Viehhaltungs- und Melkkurs, denn auf dem 
mir überlassenen Foto dieser Veranstaltung konnte ich meinen Großvater
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Abb. 4: Chorleiter Mähringer 
mit seinem Männergesangs-
verein. 
Über eine solche Mitglieder-
zahl würden sich heutige 
Chöre sicherlich sehr freuen. 



mü� erlicherseits entdecken (siehe Abbildung 5). 
Mit dem Abriss des Wirtshausgebäudes und der Aufgabe der Wirtschaft 
mussten sich die Vereine, aber natürlich auch die wenigen noch verbliebe-
nen Wirtshausgänger Hinterkleebachs eine andere „Bleibe“ suchen. 
Das Hinterkleebacher Dorfwirtshaus Hauenstein ist jedoch leider nicht das 
einzige, das dem veränderten Konsumverhalten des modernen Verbrau-
chers und der zunehmenden Mobilität zum Opfer gefallen ist. 
Doch die heutigen Hinterkleebacher vermissen so einen zentralen Dorf-
treff punkt. Mit Hilfe der Dorferneuerung hoff t man nun, eine Art Gemein-
schaftshaus errichten zu können, welches das ehemalige Wirtshaus als Ort 
der Zusammenkunft und Kommunikation zumindest zum Teil erse� en 
soll. Ich drücke den Hinterkleebachern die Daumen und vielleicht kann 
man in diesem zukünftigen Gebäude eine kleine Ecke mit Erinnerungen an 
den ehemaligen Dorftreff punkt einrichten. Das le� te Wirtsehepaar Baptist 
und Margarete Hauenstein5, das leider bereits verstorben ist, würde sich be-
stimmt darüber freuen. 

Abb. 5: Die Teilnehmer des Viehhaltungs- und Melkkurses von 1954. In der Bildmi� e (roter 
Kreis) ist der Teilnehmer Hans Popp zu erkennen, mein Großvater. 
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⁵) Der Wirt Baptist Hauenstein ist 1996 verstorben, seine Frau Margarete 2011.



   ********************************
Christian Nü� el

Die Kleindenkmäler der Gemeinde Mistelbach
Fortse� ung aus HHB 96
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Die linke Karte zeigt die Lage des alten 
Anwesens (Mitte 19. Jahrhundert), die obere 
Karte (Geobasisdaten © Bayerische Vermes-
sungsverwaltung 2012)  die heutige Lage. Das 
untere Bild zeigt das heutige Wohn-gebäude 
der Familie Becker. 
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Helmut Pfaff enberger

Fachwerkhäuser im Hummelgau (Teil 1)
Fortse� ung aus HHB 96

Im Bayreuther Land erhebt sich der Fachwerkbau fast ausschließlich auf 
einem meist teilweise unterkellerten soliden Sandsteinkern ab dem erst-
en Obergeschoss. Im einfachsten Fall wird es gebildet aus einem Gefüge 
von waagrechten Schwellenbalken auf dem Mauerwerk, den senkrechten 
ziemlich eng gese� ten Ständern oder Stielen und den abbindenden Dach-
schräge-Balken. An der Haus-Längsseite sind die waagrechten Schwellen 
oder Sohlen aus Eichenholz oft doppelt übereinander in ca. 20 cm Abstand. 
Mehrfach werden die Ständer miteinander durch waagrechte Riegelbalken 
verbunden, die der Verstärkung dienen und auf denen die Fenster aufsi� en. 
Um die Standfestigkeit untereinander und zu den Dachschräge-Balken zu 
verbessern, werden oft noch Streben quer durch ein oder mehrere Gefache 
geschaff en, an den Schrägseiten manchmal auch in Dreiecks- oder soge-
nannten „K-Verbindungen“. Die Festigkeit wird durch ausgearbeitete Zap-
fen und Zapfenlöcher, sog. „Männla und Weibla“, gewährleistet.

Diese Bilderserie stellt die einfachste Fachwerkbaukunst dar, ohne Rauten 
und Andreaskreuze. Es wurde Wert darauf gelegt, verschiedene Ortschaf-
ten im Hummelgau mit Fachwerkhäusern darzustellen.
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Die Art des Holzes, die Zeit des Holzschni� s, die Lagerung und die Bear-
beitung der Balken vor dem Aufrichten ist eine Wissenschaft für sich, eine 
echte Zimmermannskunst. Nach aufmerksamem Lesen der „Zeitschrift 
der Zimmerkunst (Organ für Zimmerleute)“, erschienen nach 1880, bin 
ich der vollsten Überzeugung auch weiterhin den Fachleuten beim Dach-
stuhl-Aufrichten oder beim Fachwerk-Nachbau den Vortri�  zu lassen. Was 
ich gelesen habe über „Balkenanlagen wie Geschoss- oder Zwischenbal-
ken, Dachbalkenlage, Kehlgebälk …“,  über „ganze Balken, Halbholz- oder 
Streichbalken, Ort- oder Giebelbalken, Wechsel- und Stichbalken ...“, über 
ihre „Aufl age und die Mauerla� en …“, über „Riegel-, Bund- oder Fachwän-
de“, über „gewöhnliche Stiele oder Ständer, Eck-, Bund-, Mi� el-, Tür- und 
Fensterständer“, über „Quer-Riegel, Sturm- oder Schubbänder (Streben)“, 
über „armierte und verzahnte Balken“, über Balkenverstärkungen und 
viele Holzverbindungen geht wohl zu sehr ins Detail (am Ende Teil 4). Im 
nächsten Heimatboten sollen jedoch noch einige wichtige Erkenntnisse des 
Fachwerkbaues genannt werden.
Die Farbe unserer Gebälke im Hummelgau ist fast immer rotbraun. Ins-
gesamt habe ich in unseren Gemeinden ca. 50 Fachwerkhäuser ausfi ndig 
machen können und bildlich dokumentiert. Die meisten, man glaubt es 
kaum, stehen in Glashü� en, nämlich noch 12 Stück. In Mistelgau gibt es ak-
tuell noch 8 Fachwerkhäuser (ca. 20 weitere wurden nach meinem Wissen 
in den le� ten 60 Jahren abgerissen oder umgebaut), in Gollenbach gibt es 
erfreulicherweise noch 7 und in Plösen 4, in Obernsees und in Mori� reuth 
fi ndet man noch jeweils 3, in Creez, Pe� endorf und Pi� ersdorf noch je 2 und 
in den Orten Mengersdorf, Harloth, Spänfl eck, Gesees, Mistelbach, Muth-
mannsreuth, Gubi� moos, Hinterkleebach, Rödensdorf und Weiglathal je 
noch eine einziges (Zahlen ohne Gewähr!).
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Gollenbach



Dem neuen Sparkassen-Gebäude (Mistelgau, Schulstr.) Pla�  machen muss-
te der sehenswerte erhaltungswürdige Fachwerkgiebel meiner Vorfahren 
(1749 Johann Pfaff enberger 1922) mit geschwungenen Rauten im Andreas-
kreuz und drei Segenssprüchen in den Rauten.
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Mori� reuth

Hinterkleebach Nr. 12
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Hummelbauern in ihrer stolzen Tracht
Pfaffenberger-Haus („Wertsreim“), jetzt Sparkasse Mistelgau, Schulstraße.
im  „Die Volkstracht im Lkr. Bth.“1985


